




Zwey
theologiſche Bedenken

von den

beruhmten Gottesgelehrten

Herrn D. Roſſelt
und

Herrn D. Korner
die Bibelauszüge überhaupt

insbeſondere aber

den Seileriſchen
betreffend.





»Sn diefen beiden ſo gewiſſenhaft, grundlich und fur
5 trefflich ausgearbeiteten theologiſchen Bedenken, die

inir durch Abſchrift zu Handen gekommen, ſind ſo viele
allgemein brauchbare Gedauken, daß ich glaubte, eitten
nicht geringen Nutzen ſtiften helfen zu konnen, wenn ich
ſie durch den Druek gemeiner machte, das den Hochwur

digen Herren Verfaſſern deſio weniger unangenehm ſeyn
kaun, ie großer der Nuzen iſt, der dadurch hervorgebracht
werden wird. Es ſitnd zwar ſehr viele Gelehrte, Predi

ger und Laien, welche es langſt eingeſehen haben, daß
ein tuchtiger Auszug aus dem alten Teſtament, zum Un

terricht der ehriſtlichen Jugend, und auch wohl zum tag
lichen Gebrauch des gemeinen Mannes, ſehr nothig ſev,

und die daher auch den Seileriſchen Auszug mit vielen
Freuden angenommen und empfohien haben; aber es ſind

doch noch viele in manchen Gegenden Teutſchlands, wel—
che, eben nicht aus boſem Herzten, doch aus einem ge
wiſſen Vorurteil, dieſem Unternehmen ſich widerſetien.
Schwerlich werden ſie unuberztugt bleiben, wo ſie das
auſmerkſam leſen, was in dieſen beiden Aufſanten aeſagt
worden iſt. Sonderlich wird das uber die ganze Sache
ſo weit ſich ausbreitende erſte Bedenken einen vernunft
maſigen und beilſameren Gebrauch der beil. Schrift an
mehreren Orten glueklicher und ſchneller befordern hel
fen, und den Lehrern der Jugend zu einer Unterweiſung
dienen konnen. Denn es ſind mir, der ich als Geiſtlicher
Gchulen beſuche, viele bekaunt, die ſich ein rechtes Ver
dienſt daraus machen, die Bibel mit ibren Kindern ganz

durchgeleſen zu baben. Wie ſebr irrig fie denken, und wie
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f viel Gutes ſie weniger thun, als von ihnen geſchehen
j konnte, werden ſie aus dieſen Bedenken erſehen. Wenn

doch durch Gottes weiſe Regierung und gnadieen Beyſtaud
es bald an allen Orten dahin kane, daß man das Nur—

lichſte aus der heil. Schrift in guter Ordnung offt er und
nicht niehr unerklart den iungen Chriſten beybrachte!“
Dant aber ſind in dem genaunten erſten Aufſaute herrli-

14 che Einſichten und viele weiſe Regeln fur alke Leſer
der heil. Schrift, ſo daß zu wunſchen ware, ieder,
dem es um den rechten Gebrauch des Wortes Gottes zu
thun iſt, mochte ihn mehr als einmal leſen und beherzigen.

*ack *ekSeit der Zeit, als dieſe. Bedenken erſchienen ſind,

haben ſich die Voruttheile gegen den Seileriſchen Bibel—
aus; ug zwar an den meiſten Orten in gewiſſen Gegenden

Jverlohren; aber ſie herrſchen doch noch in ſo vielen an
dern, daß dieſe beiden herrlichen Bedenken billig eine im—.
merwahrende Schutzmauer gegen unrichtige Urtheile in
dieſer Sache bleiben ſollen. Jch hube mir daher Muhe
gegeben, das Korneriſche Bedenken in Abſchrift ganz zu
bekommen, und habe daraus die Lucke, die in der vori
gen Ausgabe geblieben war, erfullt. Gerne hatt' ich
auch das ganz herrliche Autſchreiben des ehrwürdigen

n Konſiſtoriums zu Bayreuth noch mit beygefugt, welches
J den daſigen Herrn Kounſtſtorial-Rath und Profeſſor Lang

ium Verfaffer haben ſoll, wenn nicht Herr General-Su
4 perintendent Schneider in actis hiſtorico- eccleſiaſti-

cis noſtri temporis mir zuvorgekommen ware. Er hat
es namlich im 65ſten Theil S. 212. wie es daſſelbe ver
diente, ganz einrucken laſſen. Es iſt zu wunſchen, daß
ſolchen vernunftigen Vorſtellungen endlich Gehor gege—

ben werde. m.

ü
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S— theuer einem jeden Chriſten der
Schatz. des gottlichen Worts ſeyn

muß, den uns Gott in der heiligen Schrift
gegeben hat: ſo haben doch von je her er—
leuchtete und redliche Chriſten erkannt, daß
es nicht rathſam ſey, einem jeden ſogleich die
heilige Schrift ſelbſt in die Hande zu geben,
oder ihm auf einmal und ohne allen Unter—
ſchied dieſen Schatz mitzutheilen. Selboſt
unſer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus warn
te ſeine Apoſtel: das Heiligthum und die
Perle, womit er (Matth. 13,/ 43.) ſeine
Lehre vergleicht, nicht jedem vorzulegen, und

fand es bedenklich (Joh. 10, 12.), ſeinen
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Jungern vieles zu ſagen, was gewiß, da es
von ihm kam, gottliche Wahrheit geweſen
ſeyn wurde, weil ſie es noch nicht tragen
konnten. Auch Paulus fand nothig (Ebr. 5,
124 14.), denen, die noch junge Kinder,
die nicht ſchon Meiſter, die noch unerfahren
im Wort der Wahrheit waren, die noch nicht
durch Gewohnheit geubte Sinne zum Unter
ſchied des Guten und Boſen hatten, Milch
zu geben, und nicht ſtarke Speiſe, und ſie
nur die erſten Buchſtaben der gottlichen Wor
te zu lehren. Von den erſten Zeiten des Chri—
ſtenthums an, las man daher nicht blos die
heilige Schrift den Chriſten vor; ſondern man
ſuchte ſie ihnen auch deutlich zu machen, weil

man wohl wußte, daß ſie dieſelbe nicht vor ſich
verſtehen wurden, und weil man wohl er—
kannte, wie der Apoſtel Petrus von Pauli
Briefen ſagt (2 Petr. z, 16.): daß etliche
Dinge darinne ſchwer zu verſtehen
waren, welche die Ungelehrten, wie
auch die andere heilige Schriften,
zu ihrer eignen Verdammmuiß ver—
wirrten. Dabhero machte man Katechis—
men und andre kleine Bucher, die nichts an—

ders waren, als Auszuüge aus der Bi—
bel; Auszuge, die die Kinder und Ungelehr

ten



S 3
ten erſt das Nothwendigſte im Chriſtenthum
lehren, und ſie dadurch zubereiten ſollten,
hernach mit mehrerem Nutzen und Verſtande
die heilige Schrift ſelbſt zu ihrer Erbauung
zu leſen. Alles dieſes zeigt, fur wie noth
wendig es unſer Herr Chriſtus und ſeine Apo—
ſtel, und nach ihm viele fromme und erleuch—
tete Manner erkannt haben, nicht jedem al—

les aus Gottes Wort vorzulegen, ſondern
die Einfaltigerern durch Auszuge der wich
tigſten Sachen nach und nach, und ſie auf
dieſe Art erſt recht, mit der Bibel bekannt zu
machen. Und jeder Chriſt, der ſich an die
Jahre ſeiner Kindheit erinnert, wird das mit
Dank gegen Gott erkennen, was er z. E.
aus dem unſchatzbaren Katechismus Lutheri,
und andern ſolchen kleinen Buchern, von
Gottes Wort gelernt hat, und wiſſen, wie
ſehr ihn ein ſolcher Unterricht im Auszuge,
in den Stand geſetzt habe, hernach die Bi—
bel ſelbſt mit weit mehrerem Nutzen zu ge—
brauchen.

Da denn vor weniger Zeit der Herr geh.
Kirchenrath, D. Seiler, die heilige Schrift
altes Teſtaments im Auszug, ſamt dem gan—
den neuen Teſtament, nach Lutheri Ueberſe—
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4 S
tzung, mit Anmerkungen herausgegeben hat:
ſo kann man zwar hoffen, es werde ein jeder
leicht einſehen, daß durch dieſes Mittel nicht
nur die Bibel, ſondern auch eine nothdurf—
tige Erklarung derſelben, in mehrerer
Chriſten Hande kommt; daß es ihm leichter
wird, ſich und ſeinen Kindern eine verſtand—
lich gemachte Bibel anzuſchaffen; und daß er
nun viel eher finden kann, was er aus der
Bibel vornehmlich zu ſeiner Erbauung brau—
chen konne, als er es vorher konnte, da er
noch nicht wußte, was fur ihn beſondets
und vorzuglich daraus nutzlich ſeh. Man
traut es auch einem jeden frommen Chriſten
zu, es werde ihm mehr daran liegen, daß
auch dadurch Gottes Wort reichlicher unter
uns zu wohnen anfange, und er es recht
brauchen lerne, als daß er blos aus alter Ge
wohnheit leſe, ohne recht zu wiſſen, was er
liest. Wenigſtens wird ein ſolcher ſich wohl
huten, den Seegen, den Gott darauf legen

kann, nicht durch voreilige Urtheile und uw
chriſtliche Beſorgniß zu verhindern, ſondern
den großen Nutzen eines ſolchen Auszugs,
eben ſowohl, als ſeine etwanige Bedenklich—
keiten dagegen, wohl zu uberlegen, um nicht
durch unbilliges Richten ſich gegen Gott und

gegen
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S 5
gegen die zu verſundigen, welche ein ſolches
Buch veranſtaltet haben, oder die es zu ih
rer großen Erbauung brauchen konnen. Wir
wurden uns indeſſen freuen, wenn unſer von
unpartheyiſchen und hohen Perſonen verlang—
tes Gutachten uber dieſen Auszug dazu dienen
ſollte, daß eine richtigere chriſtliche Beurthei
lung, und ein nutzlicher Gebrauch deſſelben be
fordert wurde. Um diejenigen, denen dieſe un

ſere Schrift zu Geſicht kommen ſollte, dazu in
den Stand zuſetzen, wollen wir in ſteter Bezie
hung auf den Auszug des Herrn D. Seilers,

erſtlich zeigen, wie und warum ein ſol—
cher Auszug von großem Nutzen, und ge—
wiſſermaſſen nothwendig ſey, und

zweytens die Bedenklichkeiten in Erwa—

gung ziehen, welche man ihm etwa entgegen
ſetzen mochte.

Wenn man davon richtig und billig ur—
theilen wollte: ſo wurde man vor allen Din
gen Folgendes nie aus der Acht laſſen, ſon
dern immer vor Augen behalten muſſen:

1.) Daß, wenn ein ſolcher Auszug in
den Schulen eingefuhrt wird, durchaus
nicht die Abſicht ſey, die ganze Bibel aus
der Leute Hande zu bringen. Wenn der ſeel.

A3 zuther
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Luther ſeinen Katechismus fur Kinder, und
ſelbſt fur Pfarrherren verfertigte: ſo war nie—
mand ſo ungerecht, und glaubte, daß ſeine
Abſicht geweſen ſey, die Bibel zu verdran
gen, oder es dadhin zu bringen, daß die
Pfarrherren weiter gar nichts lehren ſollten,
als was er aus der heil. Schrift gezogen hat—
te. Er wollre nur das, was aus der Bibel
zu wiſſen, fur den erſten Anfang, und fur
die Einfaltigern am nothigſten ware, in
ein klein Buch zuſammen ziehen, und dieß
durch eine nothdurftige Erklarung ihnen
verſtandlicher machen. Gerade dieß iſt auch
der Zweck des Seileriſchen Auszugs. Und
wie lange hat man ſchon in den meiſten ev—
angeliſchen Stadten den Kindern nicht die
ganze Bibel, ſondern nur einen Theil derſel—

ben, als das neue Teſtament, den Pfſalter,
gewiſſe bibliſche Hiſtorien, z. E. von Johann
Hubner u. dgl. in die Hande gegeben, ohne
daß ſich ein verſtandiger Chriſt daruber be—
ſchwert hatte, als wollte man ihnen die gan
ze Bibel entziehen. Ganze Bibeln bleiben
deswegen doch in vieler tauſend Han—
den; bemittelte Hausvater und andere kon
nen und werden ſie ganz wohlfeil haben,
wenn ſie ſich z. E. die hochſtwohlfeilen Hal

liſchen
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liſchen Ausgaben anſchaffen, und zu ihrer
Erbauung brauchen. Jn den Kirchen und
in etwas hohern Schulen wird man immer
die ganzen Bibeln beybehalten. Dieſe wer
den demnach ſo wenig dadurch abgeſchaffft
oder in Vergeſſenheit gebracht werden, ſo
wenig dieß bisher durch Einfuhren der Kate
chismen, der bibliſchen Hiſtorien, der Spruch—
bucher, oder anderer Auszuge der nothwen—
digſten Srucke aus der Bibel, in deutſchen
Schulen geſchehen iſt.
2) Wer einen Auszug aus der Bibel

macht, alſo vieles aus dieſer weglaßt, der
halt dieſes Weggelaſſene deswegen nicht fur

ſchlechter als das llebrige, oder verachtet es;
ſonſt mußten alle die, welche Spruchbucher
verfertiget haben, Verachter des gottlichen
Worts ſeyn, das ſie in ihren Buchern uber—
giengen; und wenn der Apoſtel Johannes
Gap. 20, zo.) ſagt: Viel andere Zei—
chen that Jeſus, die nicht geſchrie—
ben ſind in dieſem Buch: ſo ließ er ſie
gewiß nicht weg, weil er ſie fur geringer
oder entbehrlicher hielt, als das ubrige, ſon
dern um die Leſer nicht zu uberhaufen (Kap.
2i, 25.), und weil ſchon das, was er wirk
lich geſagt hatte, zureichend war, jemand

A4 zu
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zu uberzeugen, daß Jeſus ſey Chriſt,
der Sohn Gottes, und daniit man
durch den Glauben das Leben haben
mochte. Dieſer Nutzen kann alſo ſchon
durch Auszuge geſtiftet werden, wenn nichts
darinn weggelaſſen iſt, was zur Erkenntniß
Chriſti, und Erlangung des ſeeligen Lebens

nothig iſt.
3z) Ueberhaupt kann kein Buch in der

Welt durch und durch fur jedermann ſeyn;

der eine, der noch ganz Aufanger iſt, kann
immer noch vieles darinnen nicht brauchen,
das ihm zu hoch, und: wozu er noch hicht
genug vorbereitet iſt; der andere aber, der
ſchon viel weiter iſt, wird wieder vieles dar—
innen finden, das ihm— langſt bekannt war,
und, noch mehr wiſſen wollen, als was erin
einem ſolchen Buch antrifft. Kurz, wenn
ein Buch fur eine gewiſſe Art von Leſern,
z. E fur Kinder, ſeyn ſoll, ſo muß es mehr
nicht enthalten, als was dieſe verſtehen;
und brauchen konnen; alles andere, ſo theuer

und koſtlich es an ſich und- fur Erfahrnere
ſeyn mag; iſt fur ſie, die noch Kinder ſind,
zu hoch, zu unverſtandlich, noch nicht wich—
tig genug, und in ſo fern fur ſie entbehr—

lich,
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lich, ſo lange, bis ſie erſt weiter gekommen
ſind. Da nun der Auszug des Herrn D.
Seilers fuür Kinder in teutſchen Schulen,
fur den gemeinen Mann und fur Un—
ſtudierte beſtimmt iſt, ſo iſt er fur dieſe
vollkommen hinlanglich, weil ſie das ubrige
aus der Bibel, was ubergangen iſt vor
jetzt noch nicht verſtehen, alſo auch nich

brauchen konnen.

4) Enthalt dieſer Auszug das neue Teſtament ganz, und nur das alte Teſta—
nient im Auszuge. Alſo haben die, ſo
das Seileriſche Werk. brauchen, die gan—
ze Lehre Jeſu Chriſti und ſeiner A
poſtel. Was aber das alte Teſtament
betrifft: ſo iſt freylich alles, was darinnen
ſteht, nutzlich fur den, der es brauchen
kann, und es ſey ferne von uns, daß wir
etwas darinn gering ſchatzen ſollten. Aber
es war doch eigentlich fur die Juden be—
ſtimmt, ſo lange als ſie den weit vollkomm—
nern Unterricht noch nicht hatten, den Gott
durch ſeinen eigenen Sohn geben wollte,
und ſo ſehr auch der Apoſtel Paulus in dem
Brief an die Ehraer bekennet: daß Gott
vorzeiten geredet habe durch die Propheten

A5 und



und durch Moſen: ſo wenig tragt er doch
Bedenken, zu ſagen, und zu beweiſen: daß
Gott weit herrlicher geredet habe durch ſei—
nen Sohn; daß die von Gott durch Moſen
verordneten Gaben und Opfer (die einen
großen Theil der Schriften des alten Teſta—
ments einnehmen) nicht vollkommen machten

nach dem Gewiſſen mit Speiſe und Trauk
und mancherley Reinigungen, u. dgl. (Ebr.
9,9. 10) und daß der alte Bund nahe bey
ſeinem Ende ſey. (Kap. 8, 13.) Sicher
lich iſt alſo vieles im alten Teſtament, z.
B. die moſaiſchen Geſetze, die Geſchlechtsre—
giſter in den Buchern der Chronik, u. d. gl.
nicht fur uns Chriſten geſchrieben, und da—

her ſelbſt den Gelehrteſten nicht immer ver—
ſtandlich, weil es ſich auf beſondere Zeiten,
Oerter, Gewohnheiten und andere Umſtande
bezieht, in welchen wir uns nicht befinden,
und die wir ſogar nicht einmal kennen oder
verſtehen. Alles, was daher dieſem und je—
nem an dem Seileriſchen Auszuge mißfallen
mochte, betrifft blos die weggelaſſenen Stu

cke aus dem alten Teſtament. Dasß ei—
nige ſolche Stucke ubergangen ſind, kann
uberhaupt nicht unrecht ſeyn, noch einen
Chriſten um etwas bringen, das er als

Chriſt



mÔ! JChriſt zu wiſſen nothig hate. Denn was
auf keinerley Weiſe fur uns iſt, daran ent
behren wir nichts, wenn wir es nicht wiſſen,
und es hilft uns alsdann, wenn wir es nicht
verſtehen, end brauchen konnen, eben
ſo wenig, als wenn wir es gar nicht
wußten. Es kame alſo nun darauf an,
ob das, was in dieſem Auszuge uberaangen
worden, von der gedachten Art ſey? Zu
dem Ende wollen wir verſprochener maſſen

J. Erſtlich
unterſuchen: ob es nicht fur gewiſſe
Leſer, namentlich fur Kinder und
fur den gemeinen Maun, nicht nur
ohne Schaden, ſondern ſogar nutz—
lich, und ſelbſt in gewiſſer Abſicht
nothwendig ſey, aus der Bibel,
oder wovon hier eigentlich die Fra—
ge iſt, aus den Buchern des alten
Teſtaments, einen Auszug zu ma—
chen; ja ob nicht fur ſolche Leſer ge—
wiſſermaſſen ein ſolcher Auszug noth—
wendig ſey? Unſere Grunde, warum
wir, nach ofterer reiflicher Ueberlegung dieſe
Fragen bejahen muſſen, werden zugleich zei—
gen konnen, was in einem ſolchen Auszuge

beſſer
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beſſer ubergangen als beruhrt worden, und
den Seileriſchen Auszug rechtfertigen, wenn
und weil eben dieſes darinne ubergangen
worden iſt.

Zuerſt
kommt es bey dem Gebrauch des Wortes

Gottes gar nicht auf das bloſe Leſen, ſon
dern darauf an, daß man es verſtehe,
um es hernach zu ſeiner Erbauung anzuwen
den. Ohne dieſes Verſtehen iſt Gottes
Wort in unſern teutſchen Bibeln ſo we—
nig nutze, als wenn ſie in einer ganz frem—
den und unverſtandlichen Sprache geſchrie—
ben waren. Darum ſagt der Apoſtel Pau—
lus (1 Kor. 14, 11. f.): So ich nicht
weiß der Worte Deutung: ſo wird
der, der da redet, mir undeutſch
ſeyn der Sinn bringt alsdenn
niemanden Frucht wie ſoll der,
ſo anſtart des Layen ſtehet, Amen
dazu ſagen, ſintemal er nicht verſte—
het, was geſagt wird der an—
dere wird nicht davon gebeſſert, u.
ſ.w. Und als unſer Heiland vielerley Leu—
ten in Gleichniſſen, deren Sinn ſie nicht
verſtanden, geprediget hatte, und nur einige

unter,



unter dieſen, beſonders ſeine Junger ihn
fragten, um die Gleichniſſe, damit ſie ſie
verſtunden: ſo ſagte er (Mark. 4, 11f.)
Euch iſts gegeben, das Geheimniß des Reichs
Gottes zu wiſſen, denen aber drauſſen, d. i.
die zwar wohl gehort hatten, aber ſich um
den Verſtand nicht bekummerten, wieder—

fahrt es durch Gleichniſſe (durch unverſtand—
liche Reden), ſo daß ſie es mit ſehenden Au—
gen ſehen, und doch nicht erkennen, und mit
horenden Ohren horen, und doch nicht verſte
hen, und ſie ſich nicht bekehren, und ibnen
ihre Sunden vergeben werden. Daher auch
Paulus (2 Timoth. 3, 7.) von Leuten redet,
die immerdar lernen, und nimmer zur Er—
kenntniß der Wahrheit kommen. Wenn wir
glauben „Gott mit dem bloſen Leſen der Bi—
bel einen Dienſt zu thun; ſo dienen wir ihm
blos mit unſern Augen, aber unſer Ver—
ſtand, und alſo auch unſer Herz iſt ferne von
ihm, und wit ſind in gleichem Falle mit de—
nen, von welchen Gott ſagt (Matth. 15,8.):
Dieß Volk nahet ſich zu mir mit ſeinem Mun—

de, und ehret mich mit ſeinen Lippen, aber
ihr Herz iſt ferne von mir. Daher kommt
es, daß das Leſen der Bibel nicht nur ohne
Nutzen bleibt, ſondern ſelbſt denen, die es

nur



14 SFnur leſen, ſchadlich wird. Denn ſie ge—
wohnen ſich, es ohne Verſtand zu thun,
und daraus erwachſt immermehr die Gewohn—

heit, das Aeuſſerliche zu thun, ohne daß
das Herz dabey ſey, und ſich doch einzubil:
den, weil man ſo fleißig in der Bibel geleſen:
ſo habe man das Seinige in Abſicht auf
das Wort Gottes gethan. Und wenn wir.
nicht verhuten, daß unſre Kinder, die ohne

hin unachtſam ſind, und bey dem, was ſie
lernen, ſo ſelten ihren Verſtand gebrauchen,
ſich eben ſo ein gedankenloſes Chriſten—
thum angewohnen: ſo verderben wir uns
nicht nur, ſondern verderben auch dieſe Kin—

der. Zwar

1) Wird man ſagen: das iſt aber doch
etwas Gutes, daß ich Gottes Wort leſe,
und ich thue es doch aus guter Meinung und

Herzen, weil ich weiß, daß es Gott haben
will; weil ich alſo gethan habe, was ich konn—
te, ob ichs gleich nicht verſtehe: ſo wird
Gott, der aufs Herz ſieht, wenigſtens dieß
ſich gefallen laſſen, und mir es nicht zur
Sunde rechnen, wenn ichs nicht verſtehe,
weil ich dieß nicht kann. Aber Paulus
ſagt (1 Kor. 14, 19.)3 Jch will lieber funf

Worte



S 15Worte reden mit einem Sinn, denn ſonſt
zehntauſend mit Zungen, (d. i. ohne Ver—
ſtand. Ware es denn alſo nicht beſſer, wir
laſen nur einen kleinen Theil der Bibel, aber
mit Verſtande, als die ganze Bibel meiſtens

ohne Verſtand.

2) Wenn ich auch—-etwas nicht verſtehen
kann, ſo iſt die Frage: ob ichs nicht
verſtehen lernen konnte? Und wo ein
gutes Herz iſt, da will man auch lernen,
und iſt begierig, zu verſtehen, was man als
Gottes Wort lieſet. Wenn ich krank bin,
und kann mir ſelber nicht helfen: ſo frage ich
Verſtandige um Rath, ſpreche ſie um Hulfe

an, und laſſe mir helfen. Thue ich dieß
nicht, und entſchuldige mich, wenn ich nicht
beſſer werde, damit, ich hatte mir nicht hel—
fen konnen: ſo bin ich Schuld an meinem
Tod; Schuld, daß mir nicht geholfen wird;z
kann ja nicht ſagen, daß ich es mit mir und
meier Geſundheit gut meine; ich kann gewiß
alsdenn nicht ſagen, daß ich alles gethan hat
te, was ich thun konnte.

3) Wenn ich aber etwas ganz und gar
nicht, auch nicht mit anderer Hulfe, verſte—

hen
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hen lernen kann, nun, ſo iſts fur mich nicht
geſchrieben; es iſt fur mich ſo unnutz, als
ware es gar nicht vorhanden, und ich ver—
ſchwende die Zeit und Krafte, die mir Gott
gegeben hat, und die ich nutzlicher brauchen

konnte. Wer da weiß Gutes zu thun,
und thuts nicht, dem iſts Sunde.
(Zakob. 4, 17.) Wer etwas unnutzes thut,
und daruber etwas beſſers unterlaßt, was
er weiß, daß er thun konnke, der thut das
Gute, was er konnte, nicht. Daher ſun
digt er gewiß. Und wann gleich

4) Gott nach ſeiner großen Barmher
zigkeit auch viel vergiebt, und unſerer
Schwachheit und Einfalt nachſieht: ſo ver—
langt er doch, daß wir dahin arbeiten ſollen,
ſie immer mehr abzulegen, und uns zu beſi
ſern; keinesweges aber, daß wir' bei unſrer!
Gewohnheit bleiben, und uus dann mit der
Gnade Gottes troſten; denn das hieſſe, ſie
auf Muthwillen ziehen. Send nicht Kin—
der am Verſtandniß, ſagt der Apoſtel (1
Kor. 14, 20.) in einem ganz ahnlichen Fall,
ſondern an der Bosheit ſeyd Kinder, an
dem Verſtandniß aber ſeyd volllommen.

Ware
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Ware es denn nun nicht unſre Schul—
digkeit, daß wir aus Liebe zu Gottes Wort

a

1) uns, wie Philippus jenen Kamme—
rer aus dem Mohrenlande (Apoſtelg 8, zo.)
fraaten: Verſteheſt du auch, was du
lieſeſt? und wenn wir denn mit letzterm ant—
worteten: Wie kann ich, ſo mich nie—

mand anleitet? dergleichen Bucher
brauchten, die uns daruber nothdurftig un
terrichteten? Dieſen RNutzen kann das Seile:
riſche Bibelwerk in dunkeln Stellen leiſten.
Man konnte auch hier wieder einwenden: Es
konnten, wenn alles recht verſtandlich werden

ſollte, der Anmerkungen noch viel mehrere 4

ſeyn, und man konnte lieber die ganze Bibel
if

mit den nothigen Anmerkungen abdrucken.

in
Aber denn wurde eine ſolche Bibel wieder
durch ihre Weitlauftigkeit unbrauchbar,
und wenn auch dieß nicht ware: ſo wurde ſie
zu theuer werden, als daß der arme gemeine
Mann ſie fur ſich, und nochmals fur ſeine
Kinder ſich anſchaffen konnte. Und wollte
man ſie, damit ſie wohlfeiler wurde, kleiner
drucken laſſen: ſo bleiben ſie altern Leuten
wegen des kleinen Drucks unbrauchbar, und
Kindern, zumal denen, die erſt leſen lernen,

B wur



18 —Swurde ſie ſchwerer zu leſen. Wollte man
aber großern Druck dazu nehmen, ſo wurde
ſie nicht nur viel cheurer, ſondern auch Kin—
dern beſchwerlicher ſeyn, ſie mit in die Schu—
le zu bringen, oder ſie mußten ſie nicht ganz
mitnehmen, da ſie doch oft, etwas in meh—
reren Banden nachſchlagen. Der Seileri—
ſche Auszug iſt ja ohnehin ſchon klein genug
gedruckt, und macht einen ſehr ſtarken Band
aus, und manchem wird er noch zu theuer
für ihn ſcheinen: was wurde nicht vollends
geſchehen, wenn er noch ſtarker und im
Preiß erhoht werden mußte?

2) Es iſt aber unlaugbar vieles in der
heiligen Schrift, das denen, fur welche die
heiligen Manner ſchrieben, ſehr nutzlich ſeyn
mochte, welches hingegen heut zu Tage,
entweder gar nicht, oder wenigſtens von
Kindern und Ungelehrten nicht verſtanden
werden kann. Z. B die Beſchreibung der
Stiftshutte, viele Weiſſagungen in den Pro
pheten, die auf die damaligen bald bevorſte—

henden Zeiten gehen u d.gl. Solche Stel—
len ſind, wie geſagt, für den auch nicht
geſchrieben, der ſie gar nicht verſtehen kann.

Daher iſt es ſehr gut, wenn ein verſtan
diger
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diger Mann einen Auszug der Bibel macht,
damit ein ſolcher Leſer gar nicht einmahl auf
die Stellen ſtoſſe, die ihn aufhalten, eine
unzeitige Neugier erwecken, und ihn verlei—
ten wurden, Zeit und Krafte unnutz zu ver—
ſchwenden, oder indem er dem fur ihn ent—
behrlichen nachjagt, das wichtigere und fur
ihn allein brauchbare in der heiligen Schrift
dahinten zu laſſen.

Aber ich kann ja, wird man ſagen, ſol—
che Stellen, die mir zu dunkel ſind, gleich
ſelbſt ubergehen, ohne daß man ſie mir aus
der Bibel wegzulaſſen braucht, und ein Aus—
zug iſt alſo ganz unnothig Dies kfonnen
manche Leſer allenfalls thun; aber

a) gewiß nur die wenigſten Denn die
meiſten leſen ja, wie die tagliche Erfahrung
lehret, nur, damit ſie es gel ſen haben, und
da ſie deutliches und undeutliches unter einan—
der leſen: ſo gewohnen ſie ſich unvermerkt
an, ohne Berſtand und Nachdenken, ohne
die Gotteswort ſchuldige Ehrerbietung zu le
ſen, und werden dah r immer mehr entwohnt,
Gottes Wort, als das Wort des lebendigen
Gottes zu gebrauchen.

Ba Wir
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Wie wollen insbeſondere Kinder entſchei
den, was fur ſie gehore oder nicht, was ih
nen itzt ſchon, oder ins kunftige nutzlich ſey?
Da es ſelbſt oft ihre Lehrer nicht konnen, und
ſich zu beſchimpfen glauben, wenn ſie nicht
uber jede Stelle etwas ſagen, es mag ſich
fur Kinder ſchicken, und zu der Stelle ge—
horen oder nicht.

b) Die naturliche Neugier der Menſchen
verleitet ſie gar zu leicht, das nutzlichſte zu

verachten und bey Seite zu legen, weil es
ihnen bekannt deucht, oder, da es leicht zu
verſtehen ſcheint, ſie nicht genug anzieht,
und hingegen ſich bey dem ungewohnlichen,
auſerordentlichen und unbekannten zu verwei
len, wenns gleich fur ſie nicht gehort, nur
darum, weil es ihre Neugier mehr reitzt.
Zeigt nicht ohnehin die Erfahrung, daß vie
le die eigentlich zum Unterricht beſtimmten
Bucher der heiligen Schrift, oder die Stel—
len, welche die eigentlich ſeeligmachende Leh—
ren in ſich faſſen, geringſchatzen, und bey
weiten ihnen die Aufmerkſamkeit nicht wid
men, die ſie auf ſogenannte geiſtliche Deu—
tung des Hohenlieds, auf die Ausforſchung
dieſer Zeit, und der Art, wenn und wie ge—

wiſſe
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wiſſe kunftige Dinge, nach ihrer Meynung
geſchehen ſollten, auf die Unterſuchung eurio

ſer und unetbaulicher Fragen verwenden,
wofur ſchon Paulus zu ſeiner Zeit warnte
CTit. z, 9.): Der thorichten Fragen aber,
der Geſchlechtsregiſte, des Zancks und
Streits uber denen Geſetzen, entſchlage dich,

denn ſie ſind unnutz und eitel. Jſt es nicht
alſo viel rathſamer und nutzlicher, daß Kin—
dern und Unerfahrnen, die den wahren
Werth des eigentlichen Worts Gottes nicht
gehorig zu ſchatzen wiſſen, ein mit gehoriger
Ueberlegung gemachter Auszug vorgelegt,
als die Bibel ſo gerade zu in die Hande gege
ben werde?

c) Und eben durch dieſen Auszug wird
mehr verhutet, daß das Wichtigere von ſol—
chen Leſern nicht in der Meynung uberſchlagen

werde, als konnten ſie es nicht verſtehen.
Kinder und gemeine Leute konnen manches
gar wohl verſtehen, wenn ſie nur recht gelei—
tet, d.i. vom leichtern zum ſchwerern gefuhrt,

und durch weißlich eingerichtete Fragen und
Belehrung nach ihren Fahigkeiten und Kennt—
niſſen auf die Spur geholfen werden. Wenn
es Kindern wegen ihrer naturlichen Fluchtig—

B3 keit
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keit und Tragheit ſchwer wird aufzumerken
und nachzudenken, und ſie ſich daher gar zu
gern von dieſem Unluſt frey machen wollen:
ſo gibt die Verſicherung eines weiſen und
verſtandigen Mannes oder Vaters, daß die
vorgelegte Arbeit nicht uber ihre Krafte ſey
und ſie ſich nur die kleine Muhe und das
Nachfragen nicht verdrieſen luſſen ſollten,
ſchon viel Ermunerung und Muth ihre Kraf—
te anzuſtrengen oder wenigſtens aufzumerken.
Was iſt aber ſelbſt ein ſolcher Auszug, von
dem wir hier reden, anders, als ein ſolcher
Wink und Anzeige eines verſtandigen Man
nes, daß das in dem Auszuge beybehaltene
zu verſtehen, weder uber die Krafte der Le
ſer, noch ihnen unnutzlich ſey?

„Es ſen alſo, daß ich das, was ich in
„der ganzen Bibel nicht verſtehe, durch
„Nachfragen oder Erkundigung lernen kann;
„ſo brauche ich keinen Auszug; man laſſe mir

„die ganze Bibel; was ich nicht verſtehe,
A„das konnen mir wenigſtens Verſtandigere
„deuilich machen.

12
Nicht immer, und dieß fuhrt uns zu

dem

Zwey
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Zweyten

Nuitzen eines Auszugs aus der Bibel. Wir
wollen nicht wiederhohlen, was wir ſchon ge—
fagt haben, daß auch das Nachfragen un
ter Kindern und gemeinen Leuten ſelten iſt,
daß ſelbſt Gelehrtere, bey denen man nach—
fragen mochte, manches, das in der Bibel
unſere Sceligkeit nicht angeht, nicht mehr
aufzuklaren vermogen; daß ſelbſt die Neugier
nach manchen Sachen, die fur gewiſſe Leſer
der Bibel nicht gehoren, die Beſchafftigung
mit dem wichtigeren und nutzlichern verhin—
dert (c). Weollen auch hier das gern unaus—
gefuhrt laſſen, daß, je weniger jemand ver—
ſteht, deſto mehr oder beſſer es zu verſtehen

B 4 glaube,
(x) Zumal wenn Schullehrer ſo unvernunftig

verfahren und das alte Teſtament ganz durch

leſen laſſen. Denn da werden die Kinder
bey dem ihnen minder nutzlichen ſo lange

aufgehalten, daß ſie dann viele Vortheile
entbehren muſſen, welche ſie aus wiederhol—

tem Leſen der beſten und heilſamſten Stellen
der heiligen Schrift zu ihrer Aufklarung und
Erbauung einſammlen konnten. Sollte man
dieſem Mißbrauch des allerheiligſten Wortes
Gottes nicht zu ſteuren ſuchen?

Der Herausgeber.

——2
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glaube, weil er noch gar zu wenig weiß, wie
viel zum Verſtehen erfodert werde, und
eben deswegen das nothige Nachfragen un—

terlaſſen. Nur dieß behaupten wir: daß
in der Bibel gar vieles ſeh, was man dem
Ungelehrten uberhaupt, und zumahl den Kin—
dern, bey allem Nachfragen qar nicht ein—
mahl deutlich machen kann. Denn
ſchon die Art des Ausdrucks, der ſo ganz
von der Art zu reden im Teutſchen abgeht,
erweckt bey Leſern, die blos des Teutſchen
gewohnt ſind, und alles nach unſerer Art
zu reden verſtehen, ganz falſche Begriffe;
und wenn man ſie ihnen benehmen will: ſo
denken ſiergar zu leicht, man wolle ihrer Bi—
bel nicht glauben, oder man entferne ſich
von der Einfalt des Wortes Gottes. Sie
laſſen ſich z. B. nicht ausreden, daß es ein
glaſernes Meer einmahl geben, daß die
Sterne einmahl vom Himmel fallen werden;

weil ſie einmahl ſehen, das ſtehe in ihrer
teutſchen Bibel; weil es ihnen nicht gewohn—
llch iſt, wie den Gelehrten, bey der Sole
occidente oder cadente daran zu denken,
daß ſie ſich blos aus unſerm HGeſichte entzie—
he. Sie glauben an Zauberey, Kobolde,
Feldteufel, Geſpenſter, Zeichen am Him—

mel
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mel, u. dgl. weil ſie dieſe Worte in ihrer
Bibel leſen. Sie beſtarken ſich nur gar zu
ſehr in boſen Gedanken von Gott, und mit—
hin in der Abneigung von dieſem gutigſten
Vater aller Menſchen, weil ſie manche ſtarke
Ausdrucke von Zorn und Grimm Gottes, von
Verſtockung der Menſchen durch Gott, n. ſ.
w. vor ſich zu haben glauben, und werden,
wenn ſie gleich anderwarts in der Bibel dieſe

Begriffe erklart und berichtiget finden, gar
zu leicht geneigt, eher jenen mißverſtandnen
Aeuſſerungen als dieſen zu folgen, zumahl
wenn ſie durch ein duſteres Temperament und
boſe Laune, oder erlittene Unfalle diſponirt—
werden, ſich mehr an jene hartklingende,
als an andere mildere Stellen zu halten.
So ſind auch die Denkart der Morgenlander,
die unter Juden ubliche Art, aus der Bibel
zu beweiſen oder zu erlautern, die Gewohn—
heit, Sitten, und andere Umſtande, auf
welche in der heiligen Schrift angeſpielt
wird, ſo von den unſrigen verſchieden, und
Kindern oder dem gemeinen Mann ſo fremd,
daß man ihnen viele Stellen, z. B. in den
Briefen an die Galater und Ebraer, oder in
den Weiſſagungen, niemals begreiflich ma—
chen wird. Wenn vollends in gewiſſen

B5 Stellen
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Stellen damahlige Meinungen unter den Ju
den zum Grunde liegen, die deswegen die
heil. Schriftſteller nicht allemal gebilliget ha—
ben, und wovon ſich unſre Leute entweder
gar keinen, oder einen ſonderbaren groben
Begriff machen: wie will man ihnen ſolche
Sieellen (z. B. Natth. 12, a43. f.) auch
nur einigermaßen faßlich, oder es ihnen be
greiflich machen, daß dergleichen nur Anſpie—
lung auf judiſche Meinungen und Arten zu
reden, aber nicht Wahrheiten ſeyen, die
Gott habe beſtattigen. wollen? ohne daß man
furchten muſſe, man werde ſie entweder in
ihrem Glauben an die heil. Schrift irre ma—
chen, oder bey ihnen den Verdacht erregen,
als wenn man ſelbſt der Bibel nicht glau—
be. Und wie wviele Stellen ſind in den
hiſtoriſchen, oder! Lehrbuchern, oder pro
phetiſchen Buchern der Bibel  z. E. vom
Bau und Beſuch des Tempels zu Jeruſalem,
die fur die damahligen Leſer und die judiſche
Nation äuſſerſt wichtig, ruhrend oder er—
munternd waren, weil ſie dieß Volk oder ih
re Voreltern betrafen, und woran wir bey
weitem den Antheil nicht nehmen konnen,
weil uns die Oerter, wo dieß geſchahe, die
Perſonen, denen dieß wiederfuhr, und die

Sachen



SF 27Sachen ſelbſt nicht ſo bekannt, und mit un—
ſern Umſtanden und Bedurfniſſen nicht ſo
verknupfet ſind, als bey den Jſraeliten.
Deraleichen bisher beruhrte Stellen muſſen
entweder richtiger, und ſo uberſetzt wer—
den, daß ſie nicht falſche Nebenbegriffe er—
regen, oder ganz unverſtandlich bleiben;
oder ſie muſſen fur ſolche teutſche Leſer u—
bergangen. werden. Jenes hat ſeine große Un—
bequemlichkeit: denn Luthers im Ganzen ſehr
vortreffliche Ueberſ-tzung laßt ſich nicht wohl
zum.offentlichen Gebrauch mit einer andern ver
tauſchen, und der. gemeine Mann laßt ſichs nur

gar zu oft nicht ausreden, daß man Gottes
Wort verandere, wenn man die Lutheriſche Ue—
berſetzung verandern will. Auch laſſen ſich
meur der obigen. Stellen doch durch keine Ue—

berſetzung allein dentlich machen, und nur bey
einigen kann man es durch. beygefugte Anmer
kungen thun, bey andern ganz und gar nicht.
Alſo wußten wir freylich kein.anderes Mittel,
wie. man den vorhin erwehnten Mißverſtand
mancher bibliſchen. Stellen verhuten, oder
machen konne, daß ſie den gemeinen teut—
ſchen Leſern verſtandlich und ſo erſt brauch—

bar wurden, als durch einen Auszug der
Bibel fur ſolche Leſer, wo dergleichen Stel—

len
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len ubergangen, und, wenn ſie ja zum Nu—
tzen dieſer Leſer erklart werden konnten, ſol—

che Erklarungen, wie in dem Seileriſchen
Auszug, beygefugt wurden.

Ein Yritter
Umſtand, der einen Auszug der Bibel nicht
blos nutzlich, ſondern auch fur Ungelehrte;

und ſouderlich fur Kinder, nothwendig
macht, iſt der, daß mehrere Stellen der heü—
ligen Schrift von ihnen ohne ſehr beſorg?
lichen Anſtoß und nachtheilige Ein—
drucke nicht geleſen werden konnen. Es
ſey ferne von uns, dadurch, auch nur von
weiten, der Bibel einen Vorwurf machen
zu wollen. Wir wiſſen gar wohl, daß nach
morgenlandiſchen Sitten, die man bey der
Bibel nie aus den Augen laſſen muß, vier
les gar nicht Anſtoß gibt, was nach unſern
vielleicht etwas verzartelten und ſelbſt ver—
dorbenen Sitten uns auffallt. Wir wiſſen
auch wohl, daß die Bibel fur erwachſene
und geſetzte Leſer, nicht fur Kinder geſchrie—
ben iſt, und daß man vor jenen manches
horen laſſen und ſchreiben kann, wovon man
in Gegenwart der Kinder ſchwerlich reden
wurde. Aber eben deswegen muß man doch

billig
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billig Bedenken tragen, ſolche Stellen in
Buchern den Kindern vorzulegen; und ſo
ungerecht daruber ein Tadel der heil. Schrift
ſeyn wurde, ſo ſehr trifft doch dieſer Vor—
wurf die, welche ſo ganz ohne alle Ausnahme
von Kindern Bucher leſen laſſen, die dieſe
nicht tragen konnen. Wir wollen manche
Stellen nicht berühren, die der Muthwille
leichtſinniger Menſchen nur gar zu oft zu
Beſchonigung ihrer Ausſchweifungen miß—
braucht; nicht Beyſpiele von erzahlten
Schandthaten der Unmenſchlichkeit, Unzucht,

Trunkenheit, u. dgl. in der Geſchichte des
Noa, des Lot, der Kinder Jakobs, Sim—
ſons, und uberhaupt in Buch der Richter,
den moſaiſchen Geſetzen, den Spruchwor
tern, dem Ezechiel c. c. nicht gewiſſe
harte und von Gott ſelbſt gemißbilligte Re—

den

(x) Man ſehe zum Beyſpiel das uste Kapitel,
und noch mehr das 23ſte. Jſt es moglich,

Z.k daß jemand dieſe Stellen ohne Schamrothe
Kindern vorlegen und mit ihnen leſen kann?
Sodenn, was nutzt Kindern und dem ge—
meinen Manne das igte, das 38ſte und alle fol
gende bis zum asſten Kapitel dieſes Propheten?
Was viele ahnliche? Dem Schriftforſcher kon

nen ſie ſehr nutzlich werden. D. H.
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den Hiobs (x); nicht Verwunſchungen in
manchen Stellen der Propheten, und den
Pſalmen, z. E. im rogten, die ben leicht—
ſinnigen Leuten oft mehr hangen bleiben, und

aus einer Art von Nuthwillen und ſtrafli—
chem Kutzel lieber geleſen werden, als die
eigentlichen erbaulichen Stellen. Gott woll—
te auch warnende Exempel aufſtellen, die Ab
ſcheu erwecken, und dadurch vom Boſen ab—
ziehen ſollten; und den Reinen iſt frey—

lich alles rein.

Aber alle Leſer ſind nicht ſolche Reine,
und wenn Chriſti Ausſpruch: man ſolle
das Heiligthum nicht fuür die Saue
werfen, irgendwo hingehort, ſo gehort er
hieher. Ohne gewiſſe Kenntniſſe, die nür
Leuten von reiferem Alter und geſetztem Wer

ſen nutzlich ſind, ohne ein reines Herz,
wobey man Gott immer vor Augen
hat, ohne eine gewiſſe Uebung, auch aus
erwehnten Ausſchweifungen etwas zur wah—
ren Erbauung zu ziehen, wird und muß
manuches in der Bibel Gelegenheit zu ublen
Gedanken, und eine Unterhaltung boſer Luſte

geben.

c*) Und ſeiner Freunde.
D. qQ.
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geben. Welcher verſtandige Vater wird
Kinder das ſonſt in ſeiner Art ſchone Hohe—
lied leſen laſſen wollen, oder ihre Neugier
gern befriedigen, wenn ſie ſich nach Sachen
erkundigen, die den Eheſtand, oder gar un—
naturliche Ausfchweifungen betreffen? Heißt
man ſie ſolche Stellen uberſchlagen, oder
ubergeht ſie; warum laßt man ſie denn in
den Ausgaben der Bibeln, die man Kin—
dern zu Leſebuchern gibt? Warum bedenkt
man ſo wenig, daß ſie eben deſto neugieriger
auf Sachen werden, wenn man ſie uber—
ſchlagt, oder ihnen auf ihre Fragen nicht
Rede ſtellt? Kann man die Unſchuld der
Kinder nie ganz bewahren, und alle ſchadli
che Eindrucke fruhzeitig genug verhuten: ſo
ware es ohnſtreitig immer beſſer, ihnen die
Bibel nur im Auszug zu geben, als ſie nach
Sachen luſtern zu machen, die ihnen gar zu
leicht und oft unvermeidlich ſchadlich wer—

den. Aber wenn man auch

Viertens
nicht einmahl auf ſolche Stellen ſehen will,
die gefahrliche Eindrucke, nicht an ſich,
aber wegen des Unverſtandes und des ver—
derbten Herzens der Leſer machen; ſo ſcheint

uns
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uns ſchon deswegen eine Auswahl der bibli—
ſchen Bucher und Stellen nothig zu ſeyn,

weil ſonſt durch gewiſſe Stellen, die
fur Kinder entbehrlich ſind, ihre
Auftinerkſamkeit von dem wichtigern
Theil der heiligen Schrift abgezogen
wird. Kinder lieben mehr, was zum
Zeitvertreib, zum Spiel der Einbildungs—
kraft gehort, als was ernſthafter iſt, und
ihren Verſtand und ihr Herz bilden kann;
zumahl da das erſtere leichter zu. verſtehen
iſt, als das letzter. Sie werden daher,
wie auch die Erfahrung lehrt, anſtatt der
Lehrbucher hiſtoriſche leſen; anſtatt auf die
Erklarung heilſamer Lehren und erbaulicher
Spruche Acht zu geben, die Geſchichten von
auſerordentlichen Thaten, von Kriegen, von
wunderbaren Begebenheiten aufſuchen. Wir
wollen damit nicht ſagen, daß man ihnen die
Geſchichten in der Bibel entziehen ſollte; eine
gute Auswahl derſelben, kann ihnen viel—
mehr, zumal vor den Anfang, lehrreicher
und unterhaltender ſeyn, als eigentliche Lehr

ſtellen. Aber Auswahl der Geſchichten iſt
ihnen doch nothig, denn ſie konnen ſie ſeibſt
nicht machen, oder ſie werden ſie nach dem
was angenehm, nicht nach dem was ihnen

nutz
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nutzlich iſt, machen. Und eben deswegen
ſind Auszuge ihnen nutzlicher, als ganze Bi—
beln. Eben dieſe Vorſicht ware dann

Funftens
auch bey den eigentlichen Lehrſtellen nothig.
Kinder ſollten nicht alles, was nutzlich, ſelbſt
nicht einmahl alles, was ihnen aufs Kunfti—
ge nothig iſt, ſchon in Schulen lernen. Zu
viel auf einmahl und in kurzer Zeit ubertaubt
ſie, und erſchwert ihnen das Lernen, wodurch
ihnen auch die nutzlichſten Sachen unange—

nehm und zuwider werden; zumahl wenn
das, was ſie leſen und lernen muſſen, ſehr
mannichfaitig und nicht zuſammenhangend
iſt, ſo daß ſie nicht vom Leichtern zum Schwe
rern fortgeführt werden. Das Gedachtniß
wird uberhauft, und ihrem noch ſchwachen
Verſtande nicht Zeit gelaſſen, alles gehorig
zu verſtehen, zu bedenken, und recht anwen

den zu lernen. Aber ohnſtreitig iſt die gan-
ze Bibel, ſonderlich wegen der vielerley
wichtigen, und großentheils fur ſie noch zu
ſchweren Sachen, fur ſie ein zu großes
Buch. Gott geht in der ganzen Natur nach
und nach, und hat dafur geſorgt, daß der
Menſch, ſo wie ſich von Kindheit an ſeine

C Krafte



34 SFKrafte erſt nach und nach entwickeln und wach
ſen, auch nach und nach erſt erfahrt und braucht,
was ihm nach ſeinen jedesmahligen Umſtan—

den nutzlich iſt. Er hat ſelbſt die theuerſten
Lehren noch nicht in der Kindheit des menſch—
lichen Geſchlechts bekannt gemacht, ſondern
immer erſt die Menſchen auf kunftigen wei—
tern Unterricht zubereitet. Und unſer Hei—
land ſagte ſelbſt ſeinen Apoſteln vieles noch
nicht, weil ſie es noch nicht tragen konnten.
Wollen wir denn Gott und Jeſum nur allein
hierinn nicht nachahmen, ſondern unſern Kin
dern alles durcheinander vorlegen aus der
Bibel, was erſt fur Manner von Verſtande
geſchrieben iſt? Dieſer unweiſe Unterricht
wird aber gewiß gebraucht werden, wenn
wir ſie vom Anfang bis zu Ende die Bibel
durchleſen laſſen, und wir werden ihnen

dadurch die Bibel eher verleiden, als
werth und ſchatzbar machen Al—

ſo

Daß das in der That geſchieht, beweiſet
die unverantwortliche Vernachlaſſigung des
Bibelleſens in ſo viel tauſend Familien. Man
iſt froh, wenn man das laſtige Buch nach ge
endigten Schuljahren einmal aus den Handen

legen darf.
D. H
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ſo laſſe man ſie lieber wenig daraus und
gut lernen, als viel ohne Verſtand und
Nutzen. Man ſcharfe das, was fur ſie am
nutzlichſten iſt, lieber oft und in mancherley
Geſtalt ein, damit ſie es recht behalten, auf
recht vielen Seiten betrachten, recht vielfal.
tig anwenden lernen. Man lehre ſie die
Kernſpruche recht verſtehen, zeige die ſeeli—
gen Folgen, die daraus entſpringen, mache ih
nen alles recht wichtig, leicht und angenehm,
damit ſie ſich ganz daran gewohnen, und

gute und feſte Eindrucke davon bekommen,
die ſie Zeitlebens in Noth und Tod behalten.
Thun dieſes etwa alle Lehrer der Kinder und
des gemeinen Mannes? Die Erfahrung
ſpricht: Nein!. Und ſo wurden die, die es
nicht thun, durch einen Auszug der Bibel
erinnert, was das Kernhafteſte in der Bibel
fur die AAnder ware, und geriethen nicht in
Verſuchung, ſich bey Sachen aufzuhalten,
die. fur Kinder wenigſtens noch nicht geho—
ren. Thum ſie es aber: ſo wird ihnen die
ganze Bibel viel zu weitlauftig ſeyn, als

daß ſie dieſelbe auf die beſchriebene nutzliche
Art in deutſchen Schulen, wo ſonſt noch
ſo viel zu thun iſt, ganz durchgehen konn—
ten; und ſo werden ſie an einem Auszug,

C a wenn



36 —Ôwenn er zumahl ſo vollſtandig iſt, wie der
Seileriſche, mehr als genug haben, um die
Kinder nach ihrem Alter, Fahigkeiten und
Bedurfniſſen, in der ganzen ſeeligmachenden
Lehre, und dem, was in der Bibel für ſie
gehort, unterrichten zu konnen.

Doch es iſt billig auch

II. Zweytens
die Bedenklichketten vorzulegen, die ge
gen bibliſche Auszuge bey manchem aufſtei—
gen konnten; wiewohl wir hoffen, durch die
obigen vorausgeſchickten Erlauterungen, und
durch die Beſtimmung unſerer Grunde, nach
denkende und unpartheyiſche Leſer in den
Stand geſetzt zu haben, ſie meiſtens ſich
ſelbſt aufzuloſen; und deswegen brauchen
wir auch das nicht noch einmahl hier zu be—
antworten, was oben gelegentlich mit, als
Einwurfe gegen ſolche Auszuge, oder deren
Nothwendigkeit, beygebracht worden iſt.
Nicht ſelten haben einige

Erſtens vermeint: „Dergleichen Auszu
ge ſchafften etwas vom Worte Gottes weg,
„da doch Gott ſo ernſtlich verboten habe,

„(5



S 37„(5 Moſ.a, 2.): Jhr ſollt nichts dazu
„thun, das ich euch gebiete, und
„ſollt auch nichts davon thun, auf
„daß ihr bewahren moget die Ge—
„bote des Herrn, eures Gottes./
Warum ſtoßt ſich denn aber

1) niemand daran, daß der ſeel. Luther.
in ſeinem Katechismus, und andere mehr,
nur Auszuge der Hauptlehren in der Bihel
gemacht, und das meiſte aus der Bibel wege
gelaſſen haben? warum nicht daran, daß
man bey unſerm offentlichen Gottesdienſt
nicht uberall die ganze Bibel erklart, und
daruber predigt, ſondern Jahr aus Jahr ein
nur uber gewiſſe ausgeſuchte Sonn—
und Feſttags-Evangelien und Epi—
ſteln (6)7 Warum duldet man uberhaupt

Cz ErUnd eben die, welche wider den Bibelaus
zug am meiſten aufgebracht ſind, ſind auf der
andern Seite wieder die eifrigſten Vertheidi—

ger dieſer gewiß nicht ganz zu billigenden Ge
wohnheit, der Gemeinde Chriſten durch ganze

Jahrhunderte immer nur einige wenige Bro—
cken von dem Brode des Lebens, und zwar
immer eben dieſelben durch alle Zeiten vorzu—

ſetzen.
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Erbauungsbucher, und ſolche, wornach die
Kinder in Schulen unterrichtet werden ſollen,
anſtatt dieſe unmittelbar uünd allein aus der
heil. Schrift zu unterrichten? ohne daß man
beſorgt, durch alles dieß etwas davon zu
thun von Gottes Wort?

„Ohne Zweifel, weil man glaubt oderüberzeugt iſt, fur Kinder und den gemeinen

Mann ſeyen nicht nin dergleichen Bucher
uh Stellen hinlanglich, ſie zur Seeligkeit.
zuů unterrichten, ſondern ſelbſt in ſo fern nutz—
licher, weil ſie alles ſo kürzer uberſehen, beſ
ſer behalten, leichter verſtehen, und ſichs fe—
ſter eindrucken konnen, als wenn die ganze
Bibel mit ihuen durchgegaingen wird. Eben
ſo gerecht ſoilte man: gegen Seileriſche Aus
zuge ſeyn, die j noch weniger weglaſſen als
jene. Sodaun rebet Gott

2) inigedachter Stelle nur von den Ge
ſetzen, die er den Jſraeliten gegeben hat—

te/

ſetzen. Man kann das aus! nichts, als aus
der blinden Anhangigkeit an das liebe alte
Herkommen erklaren. Jſt es aber auch
recht?

D. H.
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te, und davon etwas wegthun, heißt ja
nicht, mit Stillſchweigen übergehen,
oder was man vorjetzt ſagen konnte, erſt
ſpater ſagen welches der Fall bey den
einſtweiligen Auszugen aus der Bibel fur
Anfanger und Ungelehrtere iſt ſondern
verachten, ubertreten, ſich nicht dar—
an-binden, welches freylich ſtets ſundlich
iſt:“ denn Gott erklarts ja ſelbſt ſo, indem
er hinzuſetzt. guf daß ihr bewahren
(beobachten) moget die Gebote des

Herrn.
t

Zwehtens „Aber wir wollen das
„HJanze Wort Gottes haben und geniefen,
„und: dast nicht nehmen laſſen, was uns
„Gott gegeben-hat. Aber das ſoll auch

1) Niemanden entzogen werden. Je
der ſoll ſeine ganze Bibel behalten. Man
vill ſie ihm nur durch einen ſolchen Aus—
zug, der mit Anmerkungen verſehen iſt,
zuvorderſt deutlicher und verſtandlicher ma
chen; nachſtdem ihn durch einen Auszug
zu Leſung der ganzen Bibel mehr vor:

bereiten.

C4 2) Hat
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2) Hat man auch wohl bedacht, was

eigentlch Gottes Wort iſt? Gottes
Wort heißt, ſelbſt in' der Bibel, nie et—
was anders, als: Alles, was uns
Gott von ſich und ſeinem Willen zu
unſerm Beſten bekannt gemacht hat;
es beſtehe in dem, was wir glauben,
hoffen, und uns damit troſten, oder in
dem, was wir- thun und llaſſen ſollen.
Und es heißt nicht deswegen Wort Got—
tes, weil und in ſo fern, es in der Bi—
bel geſchrieben ſteht. Denn Gottes
Wort vierkundigte auch unſer Heiland,
ehe noch irgend ein Buch des Neuen Te—
ſtaments da war; zu der Zeit/ da es
nur noch gepredigt, aber noch nicht in
den Buchern des Neuen Teſtaments ge—
leſen werden konnte. Und ſonſt wurde
es nicht mehr Gottes Wort heiſſen
konnen, wenn man es nicht in der Bi—
bel, ſondern in Lutheri Katechismo, oder
in Geſangbuchern laſe, die von Menſchen
gemacht ſind, wenn mannes in unſera
Predigten horte u. ſ. w.

Es iſt daher eigentlich nicht recht get
redet, wenn man etwas Gottes Wort

nennt,
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nennt, weil es in der Bibel ſteht
blos wegen des Jnhalts, d. i. weil et
was Gottes Willen begreift, und der
Abſicht nach, d.i. weil es zu unſerer
Beſſerung, Troſt und Seeligkeit dient, dar—
um heißt etwas Gottes Wort, und es
wird in keiner einzigen Stelle der Bibel an—
ders genommen. So nach konnen z. E.
die Geſchlechtsregiſter in der Bibel, die
Gruſſe, welche Paulus am Schluß ſeiner
Briefe an einzelne Perſonen beſtellt, u. dgl.

nicht Gottes Wort heiſſen, weil ſie uns
nichts von Gott und ſeinem Willen ſagen,
und weder zu unſerer Beſſerung noch Troſt
dienen konnen; und wer ſie in einem Auszu
ge weglaßt, laßt zwar etwas aus der Bibel
weg, aber nichts, ſo Gottes Wort ware.

Wollte man ſagen: „Aber Gott hat
„es doch geredet, und aufzeichnen laſſen

C5 „inEin furtrefflicher hochſtnothiger Unterſchied
iſt das, den ſo viele Chriſten, ſelbſt Chri—
ſtenlehrer, leider! nicht machen. Jſt aber
das Geſprach Simſons mit Delila auch Got—
tes Wort? Oder ſind die Reden der Sodo—
miten Gottes Wort?

D. H.
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„in der heiligen Schrift:, ſo folgt daraus
nur, daß man allenfalls alles dieß, was darinn
aufgeſchrieben iſt, Gottes Wort nennen
konne. Aber die heilige Schrift ſelbſt
braucht niemahls dieſen Ausdruck in ſolchem
Sinn wirklich; bisweilen unterſcheidet ſie
es ſogar deutlich: denn Paulus z. E. vere
ſichert 1Kor.7, 10. 12. 25. ausdrucklich
daß einiges, was er daſelbſt ſagte, was al—
ſo in der heil. Schrift aufgezeichnet iſt
ſeine Meinung, und nicht das Gebot. oder
Wort des Herrn ſey.

Mit alle dem, und ohne daß wir je—
mand hindern wollen, ſo zu reden, wie er
ſich einmahl gewohnt hat: ſo. bleibt immer
hier die eigentliche Frage dieſe: ob alles,
was in der Bibel ſteht, fur uns beſtimmt
fey? Denn nur in dieſemFalle darf es
uns niemand entziehen. Nun iſt aber vieles
wirklich nicht dergleichen. Das ganze iſrae—
litiſche Geſetz z. E. gehort, nach der eige—
nen, ſo oft wiederholten, eingeſcharften
und bewieſenen Verſicherung des Apoſtels
Pauli, nicht fur uns Chriſten; und was
wir ganz und gar nicht verſtehen konnen,
dergleichen es, wie wir oben zeigten, vieles

in
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in der Bibel gibt iſt fur uns nicht;
und kurz, was, um mit Paulo zu reden,
(Kom. 15, 4.) nicht uns zur Lehre ge—
ſchrieben iſt, wodurch wir auf keine, we—
der nahere noch entferntere Art, durch Ge—

duld und Troſt Hoffnung haben kon—
nen, dadurch wird, wenn es auch ubergan—
gen wird in. einem Auszuge, uns nicht das
mindeſte von Gottes Wort entzogen.
Wenn man es fur gewiſſe Leſer, als fur
welche eben nur ein Auszug beſtimmt iſt,
ubergeht: kann dieſes Uebergehen ſogar,
wie. wir oben bewieſen, nutzlicher, und hin—
gegen das Erwahnen nachtheiliger ſeyn,
ſo wie ein Meſſer Kindern eher ſchadlich als
nutzlich, wenn es gleich an ſich und fur an—
dere ein ſehr nutzliches Jnſtrument iſt, das
wir mit großem Dank gegen Gott zu orken
nen haben.

Drittens! „Aber, ſagt man, die
„ganze Schrift iſt doch, wie Paulus
„ſpricht (2 Timoth. 3, 16. 17.) von Gott
„eingegeben, und nütze zur Lehre, zur
„Strafe, zur Beſſerung und Zuchtigung in
„der Gerechtigkeit u. ſ.f.  Das dieſe
Stelle hieher gar nicht gehore, und gar

nichts



44 S
nichts wider einen Auszug der Bibel ent—
ſcheide, lieſſe ſich durch mehrere Grunde
zeigen.

1) Eigentlich ſpricht Paulus daſelbſt
mit dem Timotheus, einem chriſtlichen Leh-
rer, und empfiehlt dem V. 15. die feil.
Schrift, und zwar als einem Lehrer,
indem er V. 17. ausdrucklich den Nutzen
erwahnt, den er als ein Menſch, oder viel
mehr Mann Gottes, aus dieſem, Leſen
der Schrift nehmen konne. Denn das
Wort, was Paulus btaucht: Menſch,
oder eigentlch Mann Gottes (o r Sea
Arſeeomros) braucht die Bibel niemals anders
als von Lehrern, wie z. E. Pſalm 9o, 1.
und anderwarts (5). Die Worte V. 17.
muſſen auch eigenilich uberſetzt werden: „da

„mit er zu jedem nutzlichen Amte oder
„Amtsverrichtung geſchickt werde,, Denn
was der ſeel. Luther uberſetzt hat: zu allem
gutem Werk (eeyor avasor), das heißt
in den Briefen an den Timotheum augen—
ſcheinlich, gerade wie hier, ein Amt, und
zwar ein geiſtliches Amt, oder Verrich—

tung/

Zum Beyſpiel 1Sam.9,/ 8 10.
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tung, wie (1 Timoth. Z, 1. 2Timoth. 2,
21. Kap. 4/,.5.) Und von Lehrern iſt
bey einem Auszuge aus der Bibel die Frage
nicht, ſondern von Anfangern, Kindern
und dem gemeinen Mann, denen das, was
fur jene gehort, zu ſtarke Speiſe ſeyn kann.
Weil dieß aber nur vielleicht denen begreif—
lich zu machen iſt, die der Sprache der Bi—

bel kundig ſind: ſo wollen wir uns dabey ſo
wenig aufhalten, als

2) bey der Bemerkung: daß die er—
wahnten Worte V. 16. nicht einmahl heiſ.

ſen konnen: die ganze heil. Schrift; denn
ſonſt wurde Paulus racα 4 pÊοn geſagt
haben; ſondern, wie es der ſeel. Luther ſelbſt
ſehr wohl erkannt hat: alle, d i. jede von
Gott eingegebene Schrift. Nun kann aber
eine jede ſolche Schrift dergleichen Nutzen
haben, deswegen gilt das nicht von jedem
Theil oder Stelle derſelben; ſo wie gewiß
jedes Reſeript und Verordnung eines Landes—
herrn und Furſten nutzlich und eine Regel fur
die Unterthanen iſt, ohne daß jede Stelle
in derſelben auch jedem angehe. Aber
wie geſagt, wir laſſen dieſes jetzt bey Seite,
und wollen mit niemand rechten, wer Pauli

Worte
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Worte von der ganzen heil. Schrift. zu
verſtehen glaubt. Nur muß man hier dieß

3) Nicht aus der Acht laſſen, was wir
ſchon vorhin ſagten, daß keine Schrift fur
uns nutzlich ſeyn kann, außer und in ſo fern wir
ſie ernſtlich verſtehen konnen, hernach wenn

und ſo fern ihr Jnhalt auf irgend einige Art in
unſre Beſſerung oder Beruhigung einen Einfluß

haben kann. Sonſt wurde ja Pauli Aus—
ſpruch der augenſcheinlichen Erfahrung wit
derſprechen. Denn was wir nicht zu ver
ſtehen vermogen, kann uns weder beleh
ren noch beſſern noch troſten; und wenn wir
alle Geſchlechtsregiſter in den Buchern der
Chronick und den ganzen Plan der Verthei—
lung des gelobten Landes, Joſua 13. und in
folgenden, noch ſo oft leſen: ſo konnen wir
daraus nicht im mindeſten etwas zu unſerer
Erbauung nehmen. Daher kann ja auch'
Paulus nicht haben von der ganzen heil.
Schrift nach allen ihren Theilen ſagen wol—
len: ſie ſey nutzlich zur Beſſerung u. ſ. f.
„Nun hat doch aber

Viertens: „SGott gleichwohl alles
ndieſes in die heil. Schrift bringen laſſen,
„und er muß es gewiß beſſer gewußt haben,

 was
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„was nutzlich iſt, als Menſchen, die ſich
„herausnehmen wollen zu beſtimmen, was
„in der Bibel nutzlich oder entbehrlich ſey.

Allerdings! und daher iſt freylich nicht
in der Bibel das geringſte, was unnutz wa—

er Aber davon iſt hier die Frage nicht.
Was nur irgend in der Bibel vorkommt,
ſollte irgend wem nützlich ſeyn. Wel—
che Speiſen z. E. Gott von den Jſraeliten
nicht wollte gegeſſen haben, welche Edelge—
ſteine der Hoheprieſter in ſeinem Bruſtſchild
tragen ſollte, wie ein Geſchlecht der Nach
kommen Jakobs von dem andern abgeſtammt
ware; dieß war den Jſraeliten, ihren Prie—
ſtern, Kunſtlern u. d. gl. zu wiſſen nutzlich,
und in ſeiner Art nothwendig; und die ver—
ſtanden es auch, welche Edelgeſteine gemeint
wurden, kannten die Thiere, die Pflanzen,
die Oerter, von denen in der Bibel geredet
wird. Aber das verſtehen wir heut zu Ta—
ge nicht ſo, das iſt für uns keine Vor—
ſchrift. Es kann alſo auch nicht geſagt wer—
den, daß es Gott fur uns und unſre
Nachkommen habe aufzeichnen laſſen.

Funf
(x) Zum allgemeinen Gebrauch fur jedermann.

D. H.

SS

0
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Funftens: „Werden aber nicht die

„Romiſchkatholiſchen uber uns triumphiren,
„und glauben, daß ſie Recht hatten, wenn
„ſie ſagten, die Bibel ſey hin und wieder
„gar nicht zu verſtehen, und man muſſe den
„Layen die Bibel nicht in die Hande geben,
„weil ihnen manches darinnen anſtoſſig und
„ſchadlich werden konnte; und wir geſtunden
„dieß ja ſelbſt, da wir Auszuge daraus fur
„nothig hielten? Siccherlich konnen
aber dieſe Leute im Pabſtthum ſich

1) nicht mehr an ſolche Auszüge
ſtoſſen, und daraus mehr gegen uns ſchlieſ—
ſen, als bisher aus unſern Katechismen,
und unſern Auszugen bibliſcher Hiſtorien fur
die Kinder, und aus unſern kleinen Lehrbu—
chern. Konnen es mit Recht um ſo weni—
ger, da ja ihre Katechismen, Schulbucher,
Breviars u. d. gl. ebenfalls ſolche Auszuge

ſind.

2) Unſre Theologen haben niemahls
gegen die Papiſten gelaugnet, daß manches
in der Bibel heut zu Tage und fur uns
ganz dunkel ſey. Aber eben dieſes iſt fur
die Papiſten, Gelehrte und Ungelehrte,

Pabſt
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ihre ganze Kirche kann es eben ſo wenig er—
klaren, und uns daruber unterrichten, als wir

ſelbſt. Und wenn

Z) unſere Theologen gegen die Papiſten
laugnen: daß die heilige Schrift unverſtand—
lich ſey ſo verſtehen ſie dieß ausdrucklich nur
von den zur Seeligkeit dienlichen und no—
thigen Stellen, von denen wir ſagen, daß ſie
auch der gemeine Mann verſtehen, oder daß
ſie ihm wenigſtens verſtandlich gemacht wer—
den konnen.

Und daher dringen wir darauf, dem ge—
meinen Mann muſſe die Leſung der Bibel nie
entzogen werden. Es fehlt auch in dem Sei—
leriſchen Auszug keine einzige zur Seeligkeit
gehorige Lehre, und die wenigen Anmerkun—
gen darinn ſind ſelbſt in der Abſicht hinzuge—

ſetzt, daß auch der gemeine Mann, was ihm
beſonders dunkel ſeyn mochte, verſtehen ler—

ne. Aber
Sechſtens: „wird nun das nicht im—

„mer weiter gehen, und wenn man einmahl
„„angefangen hat etwas aus der heiligen

D /Schrift
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„Schrift wegzulaſſen, es mit andern Bu—
„chern und Stellen auch ſo machen?„()
Dieſe Beſorgniß wurde

1) Alle Katechismen und Lehrbucher
t eben ſo wohl treffen, uber die ſich doch noch

niemand beſchwert hat, oder nach ihrer Ab—
ſicht, die eben dieſelbe iſt, wie bey dem Sei—
leriſchen Auszug, beſchweren konnen. Denn

J die Bibel wird daneben immer ganz jedem
gelaſ

Das iſt ja wirklich ſchon geſchehen, ehe der
Seileriſche Auszug erſchien. Herr Trinius,

J

ĩ Baſedow und Bahrd haben ſolche Werke ge
liefert. Auch Herr Campe hat einen lateini—
ſchen Auszug zu. ediren angefangen. Jſt es
daher nicht beſſer, es wird das nutzlichſte
und nothigſte des alten Teſtaments mit gu
ter Wahl von einem Manne ans Licht ge
ſtellt, der fur die evangeliſche Lethzre, wie
man wohl weiß, ſchon ſo manches geſchrieben
hat? Und wenn ein ſolches Werk nebſt dem

J ganzen Neuen Teſtament in die Schulen ein
gefuhrt iſt: ſo wird ja eben dadurch andern,

J J die vielleicht nicht ſo ausfuhrlich und nicht mit

h

J eben der Sorge fur die Wahrheit gemacht
u ſind, der Weg dahin verſchloſſen.

4

D. H.



Se 51gelaſſen; man fuhrt nur den Auszug in
teutſchen Schulen mit eben dem Recht, und
mit eben ſo weniger Gefahr fur die Bibel
ein, als bisher in vielen Schulen beſondere
Spruchbucher eingefuhrt geweſen ſind, wor—
inn die verſtandlichſten und wichtigſten
Stucke der Bibel enthalten waren. Es iſt
auch

2) Dieſe Beſorgniß bey dem gegenwar—
tigen Seileriſchen Auszug nm ſo ungegrun—
deter, da nicht nur der Augenſchein lehrt,
daß das ganze neue Teſtament darinnen bey—
behalten, und aus dem alten keine einzige
Lehre und keine einzige zu ihrer Einſicht und
Beweis dienende Stelle ubergangen worden:
ſondern auch dieſer Auszug mit Genehmhaltung

Sr. Hochfurſtſl. Durchlaucht des regierenden
Herrn Marggrafen zu Brandenburg c. c.
herausgegeben worden iſt, und ebenfalls unter
deſſen hochſten Auktoritat in die Schulen ein—
gefuhrt wird.

Wie wir nun von Herzen wunſchen,
daß Gokt auch durch dieſen Auszug, ſein
Wort und deſſen rechten Verſtand und ſeeli—
gen Gebrauch immer ausgebreiteter laſſen

D 2 werden
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werden moge: ſo haben wir alles bisher zur
rechten Beurtheilung des Seileriſchen Aus—
zugs geſagte, nach reiflicher Ueberlegung als
unſer Gutachten, nach beſter Kenntniß und
Gewiſſen geſtellt, und zu deſſen Beſtatigung

und Beglaubigung, es mit unſerm gewohn—
Juee lichen Fakultats-Jnſiegel und eigenhandigen
IĩJ J Unterſchrift bekraftiget.
J

Halle, den 16. Marz 1782.

Zur theologiſchen Fakultat auf
der Konigl. Preußiſchen Frie:

drichs- Univerſitat verordnete Dle-
cunus und Seniaor.

uedli
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Auſ achdem das von Herrn geh. Kirchen—

J J Rath, D. Seiler, Titel:die heil. Schrift alten Teſtaments

im Auszug ec. e. edirtes Bibelwerk an
mehreren Orten in die teutſchen Schulen
eingefuhrt werden ſoll, und von gewiſſen
hohen Perſonen unſer Gutachten daruber
und eine Erklarung verlangt worden
Ob wir die Einfuhrung beſagten Bibelwerks
vor ſchadlich oder nutzlich halten; ingleichen

was wir von der Nothwendigkeit derſelben
vor Meynung hegen;: So haben wir nach
reifer Ueberlegung der vorgelegten Fragen
unſer theologiſches Gutachten und gewiſſen—

Dz3 hafte
Die ubrigen Worte des formellen Eingangs
des Bedenkens konnten hier fuglich weg
bleiben.

D. S.
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hafte Erklarung folgender maſſen zu ertheilen
uns vereiniget.

Obgleich uberhaupt, und ohne die Sache
in eingeſchrankten beſtimmten Umſtanden zu
betrachten, einen Auszug aus der Bibel zu
machen, allerdings bedenklich ſcheinen, und
als eine Unternehmung angeſehen werden
konnte, von welcher mehr Schaden zu furch—

ten, als Nutzen zu hoffen; von der ſich auch
der, welcher ſie unternimmt, keinen allgemei—
nen Beyfall zu verſprechen haben dürſte, und
die wegen des zur Nachfolge reizenden Bey—
ſpiels auch nicht die gewunſchten Folgen er—

warten lieſſe; immaſſen

1) Der Gedanke dadurch in tmmanchen
Gemuthern erweckt werden konnte, als ob

nicht alles, was in denen heiligen Buchern
vorhanden, von gleichem Nutzen und Noth—
wendigkeit zur Erkenntniß und Unterweiſung

in der Gottſeeligkeit ware, ja wohl gar der
Verdacht entſtehen: als ob manches von der

Beſchaffenbkeit ſey, daß man es ungeubten
Leſern verbergen mußte, oder mit Fleis zu
ihrer Kenntniß nicht kommen laſſen wollte;
dadurch denn die Neugier noch mehr gereizt,

und



—S— 55und die Begierde nach dem, was weggelaſ—
ſen worden, nur noch mehr entzundet wer—
den mochte, wie die Erfahrung bey dem Un—
terricht der Jugend zur Genuge lehrt, wenn
in Erklarung der Profanſeribenten zuweilen
Stellen weggelaſſen werden, die mit Recht
vor anſtoſſig zu halten ſind.

2) Die Meinung uber das, was in ei—
nem ſolchen Auszug weggelaſſen werden ſal—

le, ſehr getheilt ausfallen mochte, und bey
den verſchiedenen Geſinnungen und Beurthei—

lungen wohl ſchwerlich auch der gelehrteſte
Jerfaſſer bey den beſten Abſichten, es allen
recht zu machen, ſich Hoffnung machen durf—
te: vielmehr in Sorgen ſtehen, daß er die—
ſen. zu viel und jenen zu wenig weggelaſſen
habe, und alſo ſich von wenigen Beyfall, ge—

ſchweige denn eines allgemeinen zu getroſten

haben wurde.

3) Jn unſern Zeiten es uble Folgen
nach ſich ziehen tonnte, wenn das von redli—
cheu Mannern gegebene Beuijſpiel, einen Aus—

zug gus der  Bibel zu machen, von denen
nachgeahmt werden ſollte, die nicht ſo redli—
che Geſinnungen. wie. ſie hegen, und blos un

D 4 ter
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96 Ster dem Vorwand, die Bibel kurzer und ver—
ſtandlicher zu machen, das aus derſelben ent—

fernten, was ſie in der Glaubens- und Sit—
tenlehre nicht leiden wollen, und andern zu
entziehen vor gut befinden.

So ſind doch alle dieſe Bedenklichkeiten
nicht ſo erheblich, daß ſie bey einer genauen
Prufung Eindruck machen ſollten. Zugege—
ben, daß nicht alles, was in den heiligen
Buchern vorhanden, theils in Anſehung des
Jnhalts ſelbſt, theils in Abſicht auf die ver—
ſchiedene Art von Leſern, von gleichem Ge—
wicht ſey, und einen eben ſo ſtarken Einfluß
in die Erkenntniß der Wahrheit zur Gottſee
ligkeit habe; wird der beſorgte Verdacht
ſehr leicht dadurch vermieden, daß man die
weggelaſſenen Stellen nicht verheelt, und
niemanden wehret, ſie in der ganzen Bibel
nachzuleſen, auch ſich deutlich genug erklart,
daß man ſie (an ſich) weder vor anſtoßig noch

ſchadlich halte, ſondern nur unter den ver—
ſchiedenen Stellen, die eben die Sache vor
tragen, dio deutlichſten zum Unterricht er—
wahle, und durch das, was zu beſtimmten
Zeiten vor beſtimmte Perſonen einen vor—
zuglichen Nutzen gehabt, den es zu audern

Zeiten



S 57Zeiten nicht haben konnen, dergleichen z. E.
Geſchlechtregiſter und chronologiſche Beſchrei—
bungen ſind, denen nicht das Leſen der Bibel
erſchweren wollen, welche es nicht als eine ge—
lehrte Beſchafftigung treiben. Zugegeben, daß
der, welcher eine ſolche Auswahl zu treffen ſich
angelegen ſeyn laßt, es nicht allen recht machen

ſollte: ſo wird der Mangel des Beyfalls von
einer an ſich guten und loblichen Unternehmung

keinen rechtſchaffenen Mann abzuhalten im
Stande ſeyn. Wer weiß nicht, daß die, wel—
che zum Beſten der Wahrheit und Tugend ar—
beiten, immer den meiſten Widerſtand zu furch

ten haben. Die dankbare Nachwelt erkennt ge—
meiniglich erſt die Verdienſte derer, welche in
ihrem Zeitalter mit vielen Hinderniſſen zu kam
pfen hatten, und verehrt ſie um deſtomehr, je
weniger ſie den Verluſt ihrer eignen Ehre ſich
abhalten lieſen, die Wohlfahrt ihrer Bruder
zu befordern. Zugegeben, daß auch die beſten

—Benyſpiele gemißbraucht und zu ublen Folgen
bey einer verkehrten Nachahmung Anlaß ge—
ben konnten: ſo kann man doch dieſe Folgen
nicht auf die Rechnung deſſen ſchreiben, deſ—

ſen Unſchuld durch die That ſelbſt gerettet,
durch die edelſten Abſichten geſichert und durch

D den
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den Eifer ſie auf die bequemſte Weiſe zu er—
reichen, gegen alle Beſchuldigungen die ſtark—
ſte Vertheidigung erhalt. Wie unbillig wa—
re das, wenn man die Ueberſetzungen der hei—
ligen Schrift deswegen vor unzulaſſig halten
woullte, weil man furchten mußte, daß es
Leute geben mochte, die unter dem Vorwand,

die Bibel zu uberſetzen, nur ihren Verſtand
verdrehen, und ſtatt der darinnen enthalte—
nen Wahrheiten, Jrrthum und Thorheit un—
ter den Menſchen auszubreiten ſich unterfan—

gen konnten. Alle menſchliche Arbeiten find
den Prufungen eines geſunden Verſtandes
unterworfen, und ſo wie bey dieſer Prufung
das unlautere und falſche nicht verborgen blei—

ben kann, ſo gewiß muß das achte und
vollkommene ſeinen verdienten Werth be—
haupten.

Cs kommt nemlich alles darauf an: wer
eine ſolche Arbeit unternimmt, und wie ſie
von demſelben ausgefuhrt wird. Wenn ein
Mann, der ſich um die reine Lehre durch an—

derweitige Schriften verdient gemacht hat,
der die angefochtenen Grundſatze der Reli—
gion grundlich behauptet, und vertheidiget,
dem es in ſeinen Handlungen und Bemuhun

gen
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gen ein Ernſt iſt, reine Erkenntniß der Wahr
heit und feurige Triebe zur Tugend in den Ge—
muthern auszubreiten, wenn ein ſolcher Mann
eine dergleichen Arbeit unternimmt, ſo laßt ſich
ſchon im Voraus nicht anders denken, als daß
ſie eben die Denkmahle der Wahrheitsliebe ent—

halten muſſe, die ſeine ubrige Schriften em—
pfehlen, und von eben dem redlichen Eifer
wahren Nutzen zu ſtiften, belebt werde, der
allen Unternehmungen zur großten Empfehlung
gereicht. Und wenn dieſe in der beſten Abſicht

unternommene Arbeit nicht ohne die nothige
Ueberlegung, Beſcheidenheit und Vorſicht mit
einer preißwurdigen Klugheit von Wahrheits—
liebe und Begierde anderen ihre Erkenntniß
nicht zu erſchweren, ſondern zu erleichtern, aus—
gefuhrt worden, wer wollte denn ſo ungerecht

ſeyn, und eine ſolche Arbeit als eine ſchadliche
verleumden? jeder, der nicht ſein eigener An—
klager ſeyn will, muß ihm vielmehr den Ruhm
einer nutzlichen Unternehmung willig einrau—

men. Wir brauchen nicht den Verdienſten des
Hrn. D. Seilers eine Lobrede zu halten. Sei—
ne Schriften preiſen ihn als einen Zeugen der
Wahrheit und Vertheidiger der reinen Lehre

an. Nur von der Art und Weiſe, deren er
ſich

 ννν.
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ſich bey dem Auszug der Bibel bedienet, muſ
ſen wir das erwahnen, was uns wenigſtens
hinlanglich ſcheinet, den ungerechten Verdacht
zu entfernen, was jeden, der die Sache un—

partheyiſch beurtheilt, nothiget, ihm Gerech—
tigkeit wiederfahren zu laſſen.

Es betrifft dieſer Auszug nur das alte
Teſtament, das Neue iſt ganz unberuhrt
gelaſſen, auch die Offenbahrung Johannis
iſt unverandert geblieben. Jm alten Teſta
ment ſind die Pſalmen ganz eingeruckt, in
den hiſtoriſchen Buchern iſt die Auswahl mit
ſo vieler Sorgfalt gemacht, daß der Faden
der Geſchichte nicht zerriſſen worden und nur
genealogiſche Nachrichten ins Kurze gezogen,
das was chriſtliche Leſer nicht ſo ſehr als das
judiſche Volk intereſſirt, weggelaſſen, wobey
die Vorſicht beobachtet worden, daß nicht
nur eine kurze Anzeige des Jnnhalts des hin—
weggelaſſenen beygefugt, ſondern auch der
Zuſammenhang zwiſchen dem, was vor und
nach dem Ausgelaſſenen ſtehet, jedesmahl au—
gemerkt worden iſt. Man vermißt in dieſem
Auszug keine von den Stellen, welche zum
Unterricht in der Religion nothig ſind, kei—
ne von denen, die im neuen Teſtamente

ange
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angefuhrt worden. Es fehlt keine von de—
nen, die zum Beweiß in der Glaubens und
Sittenlehre dienlich ſind. Die Weiſſagun—
gen von dem Meſſias ſind alle treulich bey—
behalten, und keine unterſchlagen worden.
Selbſt in den Prophetiſchen Buchern, in
welchen der Auszug am merklichſten wird,
iſt doch durch eine kluge Wahl nur das nicht

eingeruckt worden, was ungelehrten Leſern,
wegen Mangel der Kenntniß des Alterthums
und der Geſchichte zu verſtehen nicht wohl
moglich iſt, und unter denen verſchiedenen
und oft erhabnen, dunkeln und in morgenlan
diſcher Schreibart vorgetragenen Bildern,
deren die Propheten ſich bedienen, um ei—
nerley Sache vorzuſtellen, diejenigen ausge—

ſucht worden, welche am bequemſten in un
geubten Leſern die deutlichſten Vorſtellun
gen hervorbringen konnen.

Wie ſehr der Herr Verfaſſer bemuht ge
weſen, nichts von dem, was zu wiſſen no
thig und nutzlich „aus ſeinem Auszuge zu
entfernen, laßt ſich daraus abnehmen, daß
er ſo gar aus den apoeryphiſchen Buchern
der Maceabaer demſelben eine ziemlich lange

HSttelle einverleibt, die zum Verſtand der
E Weiſſa
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62 —SWeiſſagung damals und zur Vollſtandigkeit
der Geſchichte des judiſchen Volks allerdings
vieles beytragt.

Es erhellet aus der ganzen Einrichtung—

daß es die Abſicht des Hrn. Verfaſfers gar
nicht geweſen, die Bucher des alten Teſta—
ments zu verdrangen, ſondern vielmehr den
Gebrauch derſelben der Jugend und unge—
lehrten Leſern zu erleichtern, und auf das,
was ihnen vorzuglich nützlich, nicht nur auf—
merkſam zu machen, ſondern auch den rich
tigen Verſtand deſſen, was ſie leſen, beyzu—
bringen; zu dem Ende iſt die Abtheilung
der Capitel und Verſe beybehalten worden,
wie ſie in der ganzen Bibel befindlich, ſo,
daß jeder, der begierig iſt zu forſchen, die
ausgelaſſenen Stellen leicht finden kann, die
man nicht zu verheelen, ſondern durch den
Augenſchein zu uberzeugen ſucht, daß ſie
nicht ohne Urſache weggelaſſen; und viel—
leicht von denen, die ſich der ganzen Bibel
bey dem Leſen des gottlichen Wortes bedie—
nen, ſelbſt bey dem Gebrauch uberſchlagen

worden ſind. Um die beſſere Einſicht in
das, was man ließt, zu verſchaffen, ſind
kurze, aber heilſame und treffende An—

merkun
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merkungen beygefugt, auch der Jnhalt der
Capitel genau beſtimmt, bey den Prophe—
tiſchen beſonders eine ihre Zeit und den Jn
halt ihrer Weiſſagungen angehende Vorer—
innerung beygefugt, und die Einſicht in
den Zuſammenhang der Geſchichte durch
chronologiſche Tabellen, auch den ungeub
ten faßlich gemacht worden. Aus dieſen
allen erhellet zur Genuge, daß ſo, wie es
die ruhmliche Abſicht des Herrn Verfaſſers
geweſen, Nutzen zu ſtiften, alſo auch alles
angewendet worden, um dieſe Abſicht zu
erreichen, ſo, daß die Arbeit ſelbſt ſich von
allem Verdacht des Schadlichen frey ſpricht,
und bey jeder unbefangenen Beurtheilung
dieſelbe. vor nutzlich und heilſam zu erkla
ren, die ſtarkſten Grunde darbietet.

Gleichwie wir aber keinen Zweifel tra
gen, uns vor den wahren Nutzen dieſes
Auszugs bey dem rechtmaſigen Gebrauch
zu erklaren; ſo, wenig trauen wir uns ge
rade zu von der Nothwendigkeit ohne ge
nauere Beſtimmung unſere Meynung zu
ſagen. Wir unterſcheiden in Juckſicht auf
das von uns verlangte Gutachten billig fol—

gende Fragen:

Ea Jſts



Jſts nothig. einen ſolchen Auszug zu
machen und zu gebrauchen?

Jſts nothig, daß derſelbe eingefuhrt

werde?

Jſts nothig, wenn der Landesherr ihn
einzufuhren befiehlt, dieſem Be
fehle zu gehorchen?

Und nun erklaren wir uns:
auf die erſte Frage, daß es zwar nicht
ſchlechterdings nothwendig ſey, aber doch
unter gewiſſen Umſtanden nothig werden
konne, einen ſolchen Auszug nicht nur zu
machen, ſondern auch ſich deſſelben zu be
dienen. Wenn die ruhmliche Abſicht, den
Gebrauch ſowohl als den Verſtand der
heiligen Schrift und vorzuglich der Bucher
des alten Teſtaments zu erleichtern, auf
keine andere Weiſe, als durch einen derglei—
chen Auszug erhalten werden konnte: ſo
wurden wir ihn in aller Betrachtung vor
nothwendig erklaren. Da aber nicht zu leug—
nen, daß cheils geubte Leſer ſich ſelbſt eine
Auswahl unter dem, was zur Nahrung der
Seele dienet, machen, theils auch ungeubte

auf
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auf andere Weiſe zu dieſem Zweck geleitet
werden konnen, ja ehe noch dergleichen Aus
zuge gemachet worden, durch die Anweiſung
vorſichtiger Lehrer in Kirchen und Schulen
zum weiſen Gebrauch des gottlichen Worts
die ihnen anvertrauten Seelen angewieſen wor
den ſind, ſo getr auen wir uns zwar nicht die
Sache vor ſchlechterdings nothwendig zu er—
klaren, ſind aber doch nicht in Abrede, daß

es unter gewiſſen Umſtanden und ben einer
beſtimmten Gattung von Zuhorern nothig
ſeyn konne. Denn da uberhaupt bey der Er
reichung einer Abſicht nicht nur das mit Recht
vor nothig gehalten wird, ohne welches man

ſie gar nicht zu erreichen im Stande iſt, ſon
dern auch das, was die leichtere und ge—
ſchwindere Erreichung derſelben befordert
und aber bey denen, die nicht ſelbſt
eine Auswahl zu machen fahig ſind,
man in Sorgen ſtehen muß, ob ſie die
deswegen gegebene Anweiſung gehorig befol
gen mochten, ſo ſcheint es in Anſehung ſol
cher Perſonen allerdings nothig zu ſeyn, um
den ihnen heilſamen Gebrauch des gottlichen
Worts deſto mehr zu erleichtern, ihnen mit

Feinem ſolchen Auszuge zu ſtatten zu kommen,
und wenn derſelbe einmal vorhanden und ſich

E 3 durch
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66 DSdurch ſeine gute Einrichtung, ſo wie der ge—
genwartige, empfiehlt, ſolmuſte man entweder
vorſetzlich den Gebrauch nutzlicher Hülfsmit—

tel zu Erreichung eines ſo wichtigen Zwecks
ſich verſagen, und gegen ſie eine unvexant
wortliche Gleichgultigkeit geſtatten, oder zu

geben, daß, ſo wie in andern Fallen die
Klugheit rathet, ſich daß, was wahrhaftig
nutzlich iſt, auch wurklich zu Nutze zu ma
chen, alſo auch in gegenwartigem Fall es no
thig ſey, zu ſeinem eignen Beſten ſich eines
Auszugs von der Art zu bedienen. Dies
vorausgeſetzt, ergiebt ſich die Antwort auf
die andere Frage von ſelbſt, ob es nemlich
nothig ſey, einen ſolchen Auszug einzufuh—
ren? Jeder Verſtandige wird das freywil
lig und ohne dazu durch Befehle angehalten

zu werden, ſich zu Nutze zu machen, was zu
ſeinem Beſten dient.

Unterdeſſen iſt es entweder Mangel der
gehorigen Einſicht oder Nachlaſſigkeit und
Tragheit in der Anwendung deſſen, was wahr
haftig nutzlich iſt, welche den freywilligen Ge
brauch verhindert, und in dieſem Fall iſt es
allerdings nothig, daß durch weiſe Verord—
nungen nicht nur die Aufmerkſamkeit auf das,

was



67
was ſonſt vielen unbekannt bleiben wurde, er
regt, ſondern auch der Trieb, ſich des erkann
ten Guten zu bedienen, eingepragt, und der
ſonſt unterlaſſene Gebrauch eines zur Befor

derung der heilſamen Erkenntniß dienlichen
Hulfsmittels im Gang gebracht werde. Und
wenn dieſe Einfuhrung ſchon eine erlaubte
und nicht zu tadelnde Sache ware, woferne
ſie von offentlichen Lehrern verſucht werden
ſollte: wie vielmehr muß ſie Gewicht und
Nachdruck erhalten, wenn der Landesherr aus
vaterlicher Vorſorge vor die Lehrer ſowohl,
als Lernenden, um bey jenen die Unterwei—
ſung und bey dieſen die Erkenntniß aus dem
Wort des Lebens, deſtomehr zu erleichtern und
zu befordern, eine ſolche Einfuhrung mit ſei
nem Anſehen unterſtutzt? Welcher Vernunf
tige wird es wagen, ſich einem ſolchen Be
fehle zu widerſetzen und nicht vielmehr es vor
nothige Pflicht halten, demſelben aus ſchuldiger
Treue ſich gemaß zu bezeigen?

Denn da in der That nichts in dieſem Fall
befohlen wird, deſſen Beobachtung nicht mit
gutem Gewiſſen geſchehen konnte, da vielmehr
die Widerſetzung gegen einen ſolchen Befehl
entweder ein irrendes und durch mehrere Ein
ſichten zu beſſerndes Gewiſſen verrathen, oder

gar

Ê



63 Sgar bey dem verweigerten ſchuldigen Gehor
ſam, den uns Gott gegen unſere Obrigkeit an
befohlen, ein boſes Gewiſſen verurſachen muſte,
ſo iſt die Antwort auf die dritte Frage leicht zu
ermeſſen, daß es nemiich nothig ſey, wenn ir
gend eine Landesherrliche Obrigkeit einen ſol—
chen Auszug nebſt der ganzen Bibel und ohne
dieſe zu verdrangen einzufuhren befiehlt, dieſem

Befehle, der nichts als Nutzen und Wohlfahrt
zur Abſicht hat, zu gehorchen, und das um
deſto mehr, da in Entſtehung des ſchuldigen Ge
horſams jeder Widerſpenſtige ſich der gerechten

Ahndung wegen VBerletzung der Landesherrli
chen Rechte ausſetzen, und dem Urtheil derer,
durch welche die iura epiſcopalia und eccleſia-
ſtica exereiret werden, anheim fallen mußte.

Urkundlich haben wir dieſes unſer mit
gutem Bedacht abgefaßte Gutachten mit
unſerm gewohnlichen Jnnſiegel bekraftigen,
und die chriſtliche Gemeinde daſiger Orten
ſowohl als ihre Pfleger und Hirten Gott
und dem Worte ſeiner Gnade empfehlen wollen.

So geſchehen Leipzig, den 13ten Febr.

1782.
S.) Decanus, Senior und ubrige

Doctores und Profeſſores
der theologiſchen Facultat auf
der Univerſitat zu Leipzig.
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